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ben Verweis erhalten. Secretan findet etwas,
unschicklich ein so hartes Gesetz gegen einen Bürger
ju machen, welcher die Kokarde nicht trägt, besom
ders da dies ganz verschieden ft.y von dem Beschim-
pfen der Kokarde; er sodert also, daß das Direkto
rium eine Proklamation hierüber ergehen lasse: den
Vorschlag gegen die Beschimpfte der Kokarde aber
findet er zwelmässg. H über will auch die Prokla-
mation, aber eine Warnung fürs erste Mahl für die
so sie nicht tragen, und nachher die im Vorschlag be--

stimmte Straft, mit AkermannS Verbesserung
Koch wünschte, das erste Kokarde-Gesetz wäre nicht
ergangen, da nun abec dasselbe statt hat, so muß
durchaus ein Strafgesetz damit verbunden werden;
er stimmt Hubern bei und will die Warnung durch
den Untcrstatthalter ertheilen lassen: auch sodert er,
daß das Tragen der Kokarden nur aufdem Hut, nicht et-
wann auch auf jeder Mütze geboten werden soll. Custor
sodert auch nur das Tragen der Kokarde am Hut und
stimmt Hubern bei. Andcrwerih vertheidigt
das Gutachten, weil ganze Gemeinden die Kokarde
Nicht tragen, und diese durchaus vom Kantousstalt-
Halter den Verweis erhalten müssen; übrigens stiiàt
er den vorgeschlagenen Milderungen bei. Auf Hu-
bers Antrag wird das Gutachten Kweift behandelt.
Kühn erklart, daß er einen andern Gesetzes-Ent-
Wurf zu machen habe, den er aber nicht vorlegen
könne, wenn man §weise zu Werke gehen will. Hü si

si begehrt, daß das Gutachten der Kommission zu-
rückgewieftn und ihr Kühn beigeordnet werde Man
geht zur Tagesordnung und behandelt also das Gut-
achten Swcise.

1. §. Das Gesetz über das Tragen der Kokar-
den soll belbehaltcn werden. Angenommen.

2. §. Acht Tag nach der Publikation sollen die,
welche keine Kokarden tragen,. vier und zwanzig
Stunden gefangen gesezt und vom Kantonsstatthal>
ter einen Verweis erhalten. Hub er will den Ver-
weis vom Agent ertheilen lassen. Custor will zu
erst nur warnen, also die Straft in den dritten Pa-
ragrah bringen, und die Kokarde nur auf den Hü-
ten zu tragen befehlen. Weber sagt, auf diese

Art würde man nur Mützen tragen; er glaubt, auch

auf diesen soll die Kokarde qetragcn werden, wen»
man über Land geht, und übrigens will er nur die
erwachsenen Manner die Kokarde zu tragen anhalten.
Carra rd sieht nicht gern Straft auf solche Klei«
nizkeiten, die nur von Nachlässigkeit herkommen köu-

neu, er will die Ueberzeugung zu Hilft ziehen, dann
er kann nicht begreissn, wie einer, der dreimal die

Kokarde zu tragen vergißt, aus dem Vaterlande ver-
wiesen werde; er will Warnung und Aufsicht über
die Bürger die sie nicht tragen. Erlach er folgt
Hubern, weil man schon hinlänglich gewarnet hab'.
Zimmermann will die Kokarde nicht auf den
Mütze» zu tragen befehlen er stimmt Koch bei,

doch will ep zuerst warne» und nachher eine Geld»
straft von i Pf. ans das N-chttragen der Kokarde
setzen. Hubcr sagt, für blosse Vergessenheit wird
niemand gestraft werden, sondern nur für boshafte,
muchwiliige Unterlassung; er begehrt nach der ersten
Warnung l Pf. Straf, oder für Arme einen halben
Tag Arrest, im dritte!» Fall aber Gefängniß' Bon«
g ois will auch auf den Mützen Kokarden sehen,
denn der Helvecier soll die Kokarde als Zeichen der

Vereinigung tragen, und da die Argauer immer Mi»
;eu, die Lemane» aber immer Hüte tragen, so istje»
nes der Gleichheit wegen nothwendig. Sccretan
sagt : Verwundert Euch nicht, daß die Repräsentanz
ten aus dem Leman sich diesen Strafen wiedersezen,
das Volk hat einen Abscheu vor dem Gefängnis:
Also folge auf den ersten Fehler Vorstellung des Agen»

ten; auf den zweiten Anzeige an den Kantonsstatts
Halter, der den Fehlbaren vordescheibet; die Reise

dahin ist schon Straft; im dritten Fehler sollen bit
Fchivaren verdächtig von ihren bürgerlichen Rechtest

suspend,'« weiden. Wenn ganze Dmftr die Kokarbe

nicht tragen, so giebt man ihnen ftomde Agenten,
und bei Fortdauer der Unterlassung werden sie auch

in den Zustand der letzten Straft gesezt. Guter
sagt : Die Kokarde ist wichtig. Ins Herz sieht nur

Gott; Vcreililgungszeichen tragen oder nicht tragen,

beweist uns Gesinnungen. Die wahren Pamctei: in>

Lewa» werdcn die Kokarden gewiß tragen, und tv-M

cincr, der sie nicht tragen will, ins Gefängniß toaM,
so werdcn sich die guten Bürger sicher nicht darüber

ärgern. Würsch sagt, dem Volk Gesetze geben,

die es haßt, macht ihm die Revolution nicht beb,

warum jetzt schon so schwere Strafen die das Vest

erbittern? man such? ihm die Kokarde lieb zu machen«

und daher stimme ich für Secretan und Carrard.
Hüssi glaubt Enters Proklamation wur«
gute Wirkung gemacht haben ; da es jezt aber darum

zuthun sey, cincr Pioilamaiion noch Strafgesetze am

zuhängen, so rathe er zur Geimdigkeit) denn Gskan^
nisstrafe würde in den ehevorigen Popularsi.ni«>
grosse Unruhe erwecken ; er stimmt also für Ea r ra r

und Secretan. Secreta n s Antrag wird ang

nommen.

Rede,
dem

welche Bürger Ochs den ?ten Ä,
v.m Tage seiner Einführung in daS

Direktorium, an den Bürger CommMr °

französischen Regierung bey der Armee >» 5"

vetien, hielt.

Der Wille des gesetzgehenden Körvers MM
mit dem Ihrigen überein. Wenn diese >

mung, welche für mich von der günstigsten.'^«
tung ist, zu gleicher Zeit die Bestätigung ein^ v

rung erhält, von weicher das Eine seine

Sie aber, Bürger Commissar! Ihre Vollmachten



halten haben, wie soll ich die Freude ausdrucken, die^
ich tu diesem Augenblicke fühle? Mochte, wählende
dem Laufe dieses Tages, jeder Parcheigeist verjchwln.
den'. Der Schweitzer soll iuskunstige nur einen ken-

«en, jenen der Revolution. D«e Namen Oiigarcheu
und Anarchien, und jeder andere duser A>t, wogen
nicht mehr gehört werden! Unsere Wiedergeburt voi
ienden, Ordnung und Ruhe wieder herstellen, Unci.
nigkcit ersticken, fur die Bedürfnisse deö Volles und
der Unglücklichen sorgen, den Gewerbfle.ß begun,ii
gen, durch alle mögliche Mittel den Uâcicht ver.
breit.n, ein Fiuanzsystem festsetzen, die Abichliessuug
gerechter und fester Bündnisse beschleunigen: dies nur
ist die Parthe,, welche in Heivelien herrschen soli.
Möge an diesem Tage besonders jener Einfluß auf
hören, welcher unsere wahre polnische Vortheile vor
unsern Augen verhehlen dürfte! Nur Ein politiiches
Interesse haben wir, jenes der Liebe und G-geniiebe
derer, die unsere Ketten brachen, und die allein un
sre Freiheit zu retten, zu sichern und zu verschönern
vermögen. Laßt uns denjenigen nicht trauen, welche
die unauflöslichen Baude zu schwache» suchen, die
zwischen den Franzosen und uns statt haben müssen.
Der treulose Fremdling ruft hohe», Bttfall zu, allein
er lacht heimlich unsrer Einfalt! In unser» heilige»
Aeusserungen findet er Nahrung für seinen Mach-a-
velismus. Er nimmt den Schein an, zu glauben, als be-
dauerten wir unsre alte Regierungssorni, und würfen
unsern Bcfreyern den V-riurst derselb.n vor. Er bereiter
me Schlußsteine zu seinen künftigen Entwürfen. Er
wntz, baß Helvetica einerseits nach dem Echooße
vrankreichö, andrerseits in die Ebenen der Lombardie
îuyrr. Er erinnert sich an jene Unglückliche Zelten,
wo der Schweitzer, dem Meistbietenden feil, unaus,
^vnich von Neutralität sprach, während er den Un-
terhandler, den Astssciivlmg, den Söldling aller Par-
theien machte, die damals Europa zerrissen. Stelleu

""5 à Elende, Her Folge jener Zeiten,
nmeri Z» Helvetica sey nur Eine fremde Faction, die

Aktion unfrer Gutthäter, derjenigen, welche nichts
â" Wunsche,, uns verlangen, als die Erhallung

vttS Werkes, Dièse Factton, wenn es doch wahr
wan sie so nc.'üen dürfte, veredelt diese Be-

kem!tt,chkc>/^ ^ des Vaterlandes, jene der Er-

Dies, Bürger Kommissär! sind die Grundsatze,
At unsern Arbeiten zur Unterlage dienen werden. Ihre
Gegenwart weissaget uns den glücklichsten Erfolg-

„ .iden einen grossen Charakter; doch nicht die-
îst es, was ich an Ihnen verehre, sondern

M Ihr Eifer, Ihre Thätigkeit, ihre Voraussicht,â Scharfblicke und die aufrichtige Freundschaft,
we der O'ocrgcneral der Armee in Helveuen fur Sie

^lcher durch die Vereinigung einer edlen E»i-i
pflndsanikcik mit der Standhafttgkcit, der Klugheit
bad dem Muthe, sich in dem Zeiträume von einigen

Monaten über die Stifter der schweitzerîschen Unà
hàngigkeit hinaufgeschwungen hat. Für sich selbst er-
oberren diese die Freiheit; für uns errang sie Schau-
enburg. Sie gaben ihrem Vaterlande nur die Frei-
heit, und bald sah man sie ausarten; Schauen-
bürg und seine tapfere Waffenbrüder befestigen sie

durch das Geschenk der stelloertretlichen Gleichheit
und der Einheit der Regierung, und man wird sie

von Geschlechte zu Geschlechte an Stärke zunehmen
sehen. Belieben Sie, Ihm den ganzen Ausdruck
meiner Empfindungen zu übermachen! Es sind jene
meiner Mitbürger. Die Ehren, welche meine Abreise
von Bern begleiteten, wurde» meinem neuen Amte,
denjenigen, die mich mit demselben bekleidet haben,
der Völkerschaft, an deren Stelle sie da sind, erwie-
sen. Unter diesem Gesichtspunkte betrachten wir Ihre
Erscheinung im Direktorium. Sie möchten von alle»
meinen Mitbürgern umrungui seyn, wie Sie es von
den ersten Beamtete» derselben sind. Glücklicher Tag,
welcher die beiden Nationen in eine einzige Familie
zu bringen scheint! Er ist die Morgenröthe der enge«
sten unb gewöhntesten Verhältnisse. Er wird nie in
unserm Gedächtnisse erlöschen.

Der grosse Rath der einen und nntheilbaren hclveti«
scheu Republik, an den Bürger Heer, Regie»
rungs-Statthalter des Cantons Linth.

Bürger Statthalter!
Den Brief, den ihr unter dem 2ten July an den

grossen Rath der helvetischen Republik geschrieben

habt; macht cucrm Herzen eben soviel Ehre, als er
ei» schönes Zeugnis euerer Vaterlandsliebe enthält;
aber encre Besorgnisse, B. Statthalter, sind unge-
gründet. Der grosse Rath der helvetischen Republik
bat nur einen Zwck im Auge — das Wohl des Volks,
das ihn zu seinem Stellvertreter gewählt hat, und
diesen Zwck verfolgt er in allen seinen Verhandlung

gen, ohne aus die Echlangcnzunge des VerläumderS

zu achten, der seine Absichten verdreht, um
^

das
ängstlich besorgte Volk mit Mißvergnügen zu erfüllen.
Aber warum leiht das biedere Volk dem Verläumdcr
sein Ohr? warum läßt es sich sein Vertrauen zu den

von ihm seibstgewahltcn Stellvertretern rauben? ist

ein hämisch gesinnter Zeitungsschreiber der Mann,
dem man mehr glauben soll, als der Klugheit, der
Vaterlandsliebe, der Rechtschassenheit des helvetischen

Ralhs?
In mehrern Gegenden Helveticns ist der alte julia«

nische Calender im Gebrauche, indessen im ganzen ubri«

ge» Europa seit einem Jahrhundert der verbesserte

gregorianische Calender eingeführt war. Ein kleiner

Theil der Schweiz hat eine besondere Zeitrechnung,
die seinen Nachbarn und Brüdern, sowie der übrigen
Welt fremd war. Die abergläubische Anhänglichkeit
an einen sehr fehlerhaften Calender hatte fichtbare Nach«



theile, und mußte selbst denen, die ihn gebrauchten,
unbequem seyn. Diesem Uebelstande wollte der gefez-
gebende Räch abhelfen ; er machte also den Beschluß,
daß der julianische Calender abgcschast werde, und
in Helvetic« nur eine Zeilrechnung gebraucht werden
fall. — Aber auch der gregorianische Calender be-

dürfte einer Verbesserung in der Form, in welcher er
gewöhnlich dem Volke vorgelegt ward. Er enthielt
eine abgcschmakte Zeichendcutcrey, die nur in den

Zeiten der tiefsten Unwissenheit erträglich war; er
gewöhnte den Landmann an einen Einfluß von lâchers
lichen Calenderzeichen zu glauben, und verschloß chm

dadurch den Weg zu einer richtigern Kenntniß der
Natur, die ihn einzig in seinen Arbeiten leiten sollte.

Der grosse Rath glaubte also dem Volke eine we-
fcntliche und unverkcnimbare Wohlthat zu erweisen,
wenn er darauf dachte, jene unnütze, abgeschmakte
und schädliche Nahrung des Aberglaubens wegzurän-
men, um in dem Calender, diesem nothwendigen und
gemeinnuzigen Volksbuche, die Erfahrungen, Lehren
und Vorschriften anzubringen, welche der Fleiß eines
aufgeklarten Zeitalters der Natur selbst abgelernt harte.
Der Irrthum, der Aberglaube und das veralterte
Vorurcheil sollten nach seiner Absicht der geprüften
Wahrheit Plaz machen. Das Wesentliche, das dem
Volke bey dem Calender am Herzen liegt und seine

Besorgnisse erregt hat; die Fest- und Sonntage soll-
ten unverändert bleiben; die Verbesserungen sollten
also nur die Nebensachen betreffen, die in so manchen
Calender» ohnedem schon lange nicht mehr zu finden
find.

Der grosse Rath glaubte dabey das helvetische Volk
weder in seinen Sitten, noch die christlichen Kirchen
in ihren chrwürd gen Gebrauchen zu kranke», wenn
er einer Commission den Auftrag gab, zu untersuchen,
ob nicht dem alten helvetischen Calender auch die Zeit-
rechnung beigedrukt werden könnte, weiche die ftan-
zösische Republik, unsere mächtige Freundin und Be-
schützerin angenommen hat.

Die neue französische Zeitrechnung wird den meisten
Calendern in >Dcntsct:land bcygcdi utt, und dort kommt
es niemand in den Sinn, dem Landesherr», der es
duldet oder befiehlt, die Absicht beyzumesscn, die väter-
lichen Gebräuche oder die Religion des Landes umzu-
kehren.

Eine solche Einrichtung ist bey uns weit nothwen-
diger als in andern Landern; unsere Handelsgeschäfte
Zehen meistens nach dem Gebiet der französischen Re-
publik; unsere politischen Verhältnisse sind mit denen
der französischen Nation genau verknüpft; es ist also
ein Bedürfniß für uns, in unserm eigenen alten Ca-
lender auch zugleich die Tage zu finden, an welchem!
die Briefe, die wir erhalten, geschrieben sind.

Von einer Zeitung, wie die ist, die zu Zürich in
der Bürklischen îDrukerey ausgegeben wird, kann man
es erwarten, daß sie so wohlgemeinte nüzliche Absichten
vcrläumdcn könne; sie scheint sichö überhaupt zum Gî>
schüft gemacht zu haben, die Gemüther gegen die
wohlthätigen Arbeiten der gesczgebenden Räthe einzu-
nehmen; aber das helvetische Volk sollte zu edel und

zu klug, und zu wohl gesinnet seyn, um solche» Ver-
iänmdnngen einigen Glauben bcyzumessen.

Arau, den zten July, 1798.

Hauptpuartier Bern, 72, Messidor, (zo. Inn>) s. M
der fränkischen Republik.

Der Obcrgeneral an das Vollzichungsdirektociuin
der helvetischen Republik.

Bürger Direktoren:
Die Deputation, welche Sie die Güte gehabt ha-

den den 6ten dieses nach Zürich an mich abzuschicken,

wird sie ohne Zweifel benachrichtigt haben, daß es die

Absicht des Regierungskommissairs ist, den Beschluß

vom zo. Prairial, welcher Maasregeln gegen die W-
gclassenheit der Presse enthält, nicht in Ausübung zu

setzen.

Das Direktorium der fränkischen Republik hat

die nämliche Absicht. Es trägt mir in einem Driest

vom 9. dieses Monats ausdrüklich auf, Sie darauf

aufmerksam zu machen, daß es hierdurch einen neuen

Beweis seiner Ehrfurcht für das Völkerrecht giebt/

daß dies aber auch für den gesezgcbendcn Körper und

für das helvetische Direktorium eine Ursache mehr ich

sich als Freunde der fränkischen Republik z» zeigen/

taßj das fränkische Direktorium von ihrer BstdcrkcN

eine freimüthigere, freundschaftlichi re Aufführung ivu

die bisherige erwartet; daß es besonders Host/ der

geiezgcbende Körper werde nicht anstehen, die beiden

Bürger, auf welche die Wahl des Regierungskommii
fairs gefallen war, zu Mitgliedern des Direktormms

zu ernennen, und er werde sich beeifern, über b>e U'

gehungen der Presse, und die Zügellos,gkcit der ^ '
nale, ein Gese; welches den Zwek des Beschlusses v

zo. Prairial erreichen wird, zu verfertigen.

Ohne Zweifel fühlcn Sie, Bürger Direktoren,

die Wichtigkeit dieser Bemerkungen, die mir das Äo

ziehungsdirektorium ausdrüklich auftragt, v

zulegen. Indem ich sie Ihnen bekannt mache, V N

ich bald im Stande zu scy», ihm zu melden, daß ic

wohlthätigen Absichten vollkommen erreicht sind.

Republikanischer Gruß.

Schauenburg.
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